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560 @rnft Scf)cten6ctg: Sin tbeimatîlang. — St. 2BaIter Äeemann: ©ie „33ütt" bon (Jautenfee.

Sin ^eimatfelang,
SBteoiel aud) in bent SDedjfelbrange ©ad iff bee alten ßinben gliiftern
©ed ßebend täglidj untergeht, On tiefem, traurigem ©Motb,
©on einem teuren fjeimatHange îlld man gum ©rabe bid), bem böftern,
©er 2tad)ïjaII nimmer mir oertoelji:. © 2Ttuiter, trug Dom Çaufe fort.

©ad ift ber alten ßinben 37aufdjen
©or meinem füllen ©aterfjaud:
SBenn id) bed ©benbd faß, gu lauften
Ond ©raumedroeljn ber Stactjt finaud.

3Bie mid) bed Sdjicfifald milbe ©5eïïe

Seit jenem ©ag oerfd)Iagen ßat 1

Selbft gu bed ©ater^aufed Sd)roeHe
SBie lange ging id) meßt ben Spfab I

©odß ob aud), faglidj toed)fe!nb, taufc^en
Oed Cebend Mänge, immer gießt

©er alten ßinben ßeimlicß IRaufdjen
Ttad)ßaIIenb nod) burd) mein ©emüt. grnft ©djerenfiers-

©er Sludbrucf ,,©ürt" ober

im ©erner Dbertanb ungefähr fo biet toie ,,©ür-
gergemeinbe". ©arunter Perfteßt man nid)t bie

gefamte ©intoobnerfdjaft eined ©orfed, fonbern
nur bie eigentlichen ©urger bedfetben. SOteiftend

befitgen biefe ©ürten genoffenfdjafttid)en ©ßa-
rafter, ba bie ©ürgergemeinben bäufrg eigenen

©runbbefit3 bertoatten, an bem bie SftidjtMrger
feinen Sintert baben. Süd ©eifpiet toasten toir
bie ©emeinbe ©pieg, bie in bie 5 ©ürten ©pieg--

©orf, ©piegtoüer, ©inigen, Sonbridj unb Rauten-
fee gerfällt, bon benen bie teßtere in ibremSßefen
tjier ettoad genauer bargefteflt toerben fott.

©ie ©ürt fjjautenfee umfaßt momentan 80

©urger, bie in ißren Sledjten unb ißfüdjten gteidj-
geftedt finb, obne Stnfeßen ber ißerfon unb ber

©rßße bed ©ribatbermogend. Slid ©orftanb fun-
giert bie fog. ©ürtfommiffion, bie ftdj aud 7 3ftit~
gtiebern gufammenfeßt. ©ie ©ürt, b. ß. bie ©e-
meinfeßaft ber 80 ©urger, befißt einen SBatb, eine

Süptoeibe mit SDatb unb bid bor futtern ein

©dtuüjaud. ©ie Stufgabe ber ©ürtfommiffion be-
ftebt atfo barin, biefe brei ©üter gu Pertoatten,
über ißre ©ftege gu toadjen unb ber ©ürtber-
fammtung atd oberfted Organ Stedjenfcßaft über
ben ©tanb bed ©efißed abgutegen.

f^autenfee ift nidjt fetbftänbig, fonbern gebort
gur poütifdjen ©emeinbe (Spieß unb ift ebenfalls
baßin fird)engenöffig. ©d ift nun feßr bemerfènd-
inert, baß bad ©cßuüjaud bon ffautenfee, bad bid
1866 im ©efiße ber ©emeinbe ©pieg toar, im
fotgenben £faßre an bie poütifcf) unfelbftanbige
©ürt ffautenfee überging, bie ed bid gum 3aßre

©te „©ürt" oon Saulenfee,
Son ©t. Sßatter üeemann.

©äuert" bebeutet 1934 Pertoattete, mit ©rennbotg belieferte unb

einen Seit ber üe^rerbefotbung gabtte ober bem

Seßrer bie SBoßnung, 2 Stafter ©udjenßotg unb

18 Stren ißflangtanb gur ©erfügung (teilte, ©e-
merfendtoert ift biefer ffatt, toeit im allgemeinen
bie potitifebe ©emeinbe atd ©anged ©ignerin ber

öffentlichen ©auten ift, aud) toenn fie abfeitd,
aber immerbin nodj auf ©emeinbeboben, liegen,
©urd) einen SludfdjeibungdPertrag ging im 2ftärg
1934 bad ©d)utgebäube toieber in ben ©efiß ber

poütifdjen ©emeinbe über, toobei bie ©ürt Pon

fj-autenfee atd üoöfauf Pon ber ©erpfüdjtung,
bad ©ebäube gu unterhatten, 48 000 (Jranfen ab-

tiefern mußte, ©amit befd)ränft fidj beute bie

Slufgabe ber ©ürt auf bie ©ertoattung ibred
SBatbed unb ihrer Süptoeibe.

©er SBatb, ©eeßotgtoatb genannt, liegt am

ünfdfeitigen Sang bed Sßunerfeed unb grengt an
bie Wartungen Pon Srattigen unb Slefdji. ©r be-

finbet fid) Pottftänbig im ©efiß ber ©ürt, b. b- ed

gibt feinen IßriPattoatb. ©ie ättefte itrfunbe über
ben (Seebolßtoatb, ber beute eine Studbeßnung Pon

260 fjfucßarten befißt, bitbet ein Saufbrief eined

üftitterd Pon ©trättügen aud bem tfaßre 1336.
Ilm bad 3aßr 1585 toar bad ©ebiet Pon Raufen-
fee eine ^reiberrfdjaft. 3m Saufe ber Jjaßre
tourben gabtreidje Solgredjte bed ©eeßotgtoatbed
nad) audtoärtd Perfauft, unter anberem nach

©ern, b. ß. an 5Jüd)fburger. ©id auf eined fonn-
ten im 3aßre 1842 alle SBatbredjte gurüefgefauft
toerben.

£jeber ©urger, ber im ©efiße eined SBatbred)-
ted ift, begießt jäbrüdj 2 ©ter bud)ene ©pätten

S60 Ernst Scherenberg: Ein Heimatklang. — Dr. Walter üeemann: Die „Bürt" von Faulensee.

Ein Heimatklang.
Wieviel auch in dem Wechseidrange Das ist der alten Linden Flüstern
Des Lebens täglich untergeht, In tiefem, traurigem Akkord,
Von einem teuren Heimatklange Als man zum Grabe dich, dem düstern,

Der Nachhall nimmer mir verweht. G Mutter, trug vom Hause fort.

Das ist der alten Linden Rauschen

Vor meinem stillen Vaterhaus:
Wenn ich des Abends sah, zu lauschen

Ins Draumeswehn der Nacht hinaus.

Wie mich des Schicksals wilde Welle
Veit jenem Tag verschlagen hat I

Selbst zu des Vaterhauses Schwelle
Wie lange ging ich nicht den Psad I

Doch ob auch, täglich wechselnd, tauschen

Des Lebens Klänge, immer zieht
Der alten Linden heimlich Rauschen

Nachhallend noch durch mein Gemüt. Ernst Scherenberg.

Der Ausdruck „Bürt" oder

im Berner Oberland ungefähr so viel wie „Vür-
gergemeinde". Darunter versteht man nicht die

gesamte Einwohnerschaft eines Dorfes, sondern

nur die eigentlichen Burger desselben. Meistens
besitzen diese Vürten genossenschaftlichen Cha-
rakter, da die Bürgergemeinden häufig eigenen

Grundbesitz verwalten, an dem die Nichtbürger
keinen Anteil haben. Als Beispiel wählen wir
die Gemeinde Spiez, die in die 3 Vürten Spiez-
Dorf, Spiezwiler, Einigen, Hondrich und Faulen-
see zerfällt, von denen die letztere in ihrem Wesen
hier etwas genauer dargestellt werden soll.

Die Bürt Faulensee umfaßt momentan 80

Burger, die in ihren Rechten und Pflichten gleich-
gestellt sind, ohne Ansehen der Person und der

Größe des Privatvermögens. Als Vorstand fun-
giert die sog. Bürtkommission, die sich aus 7 Mit-
gliedern zusammensetzt. Die Bürt, d. h. die Ge-
meinschaft der 80 Burger, besitzt einen Wald, eine

Alpweide mit Wald und bis vor kurzem ein

Schulhaus. Die Aufgabe der Bürtkommission be-
steht also darin, diese drei Güter zu verwalten,
über ihre Pflege zu wachen und der Bürtver-
sammlung als oberstes Organ Rechenschaft über
den Stand des Besitzes abzulegen.

Faulensee ist nicht selbständig, sondern gehört
zur politischen Gemeinde Spiez und ist ebenfalls
dahin kirchengenössig. Es ist nun sehr bemerkens-
wert, daß das Schulhaus von Faulensee, das bis
1866 im Besitze der Gemeinde Spiez war, im
folgenden Fahre an die politisch unselbständige
Bürt Faulensee überging, die es bis zum Jahre

Die „Bürt" von Faulensee.
Von Dr. Walter Leemann.

Bäuert" bedeutet 1934 verwaltete, mit Brennholz belieferte und

einen Teil der Lehrerbesoldung Zahlte oder dem

Lehrer die Wohnung, 2 Klafter Buchenholz und

18 Aren Pflanzland zur Verfügung stellte. Be-
merkenswert ist dieser Fall, weil im allgemeinen
die politische Gemeinde als Ganzes Eignerin der

öffentlichen Bauten ist, auch wenn sie abseits,
aber immerhin noch auf Gemeindeboden, liegen.
Durch einen Ausscheidungsvertrag ging im März
1934 das Schulgebäude wieder in den Besitz der

politischen Gemeinde über, wobei die Bürt von

Faulensee als Loskauf von der Verpflichtung,
das Gebäude zu unterhalten, 48 000 Franken ab-

liefern mußte. Damit beschränkt sich heute die

Aufgabe der Bürt auf die Verwaltung ihres
Waldes und ihrer Alpweide.

Der Wald, Seeholzwald genannt, liegt am

linksseitigen Hang des Thunersees und grenzt an
die Markungen von Kralligen und Aeschi. Er be-

findet sich vollständig im Besitz der Bürt, d. h. es

gibt keinen Privatwald. Die älteste Urkunde über
den Seeholzwald, der heute eine Ausdehnung von
260 Iucharten besitzt, bildet ein Kaufbrief eines

Ritters von Strättligen aus dem Jahre 1336.
Um das Jahr 1585 war das Gebiet von Faulen-
see eine Freiherrschast. Im Laufe der Jahre
wurden zahlreiche Holzrechte des Seeholzwaldes
nach auswärts verkauft, unter anderem nach

Bern, d. h. an Nichtbürger. Bis auf eines konn-

ten im Jahre 1842 alle Waldrechte zurückgekauft
werden.

Jeder Burger, der im Besitze eines Waldrech-
tes ist, bezieht jährlich 2 Ster buchene Spülten



St. SBcilter ßeemnnn: Sie „S3ütt" bon gaufmfee.

alg Srennl)ol3, 2 ©ter Sunbljols, b. ß. Heinere
Stämme, unb 2 fog. 2ïug- ober ©urcffforftungg-
ßaufen, Sïbfâtle, bie beim irjol3fällen ober ©au-
Bern suritcfbleiben. ©amit unter ben Surgern
feine Segünftigungen ober irgenbtoelcße Qtoiftig-
feiten borfommen, toirb bag gefdjtagene hol3 bet-
loft; biefeg einfache Sftittel füßrt bajU/ baß bie

©terßaufen beim irjolgrüften „bon felber" alle
gteidj groß toerben. ©g exiftieren audj ßalbe
SBalbrecßte, toetcße 21nrecf)t geben auf 2 ©ter
SvUnblfol?/ 2 ©urdjforftunggßaufen unb einen
ßalben ©ter Sudjen. 3m gan?en gibt eg 50j/o
SBalbredjte. Ungefähr 3toei ©rittet beg SBatbeg

finb Sudjenljots, ber teßte ©ritte! ift ^annenßol?.
ffrüßer tourben ßäufig üaßlfdjtäge borgenom-
men; große ^oljmengen finb jetoeitg an eine

ißartettboben-ffabrif nadj 3nterlafen berfauft
toorben. ^eute finb biefe ilaßtfcßläge berpönt, je
ein ©ber- unb Unterförfter unb 3toei Sanntoarte
forgen bafür, baß ber jäßrlidje Sebarf an Sur-
gerf)ol3 im Penterbetrieb fo ßerauggeforftet toirb,
baß ber SBalb im ©inne ber mobernen fforfttoirt-
fcfjaft erhalten unb gepflegt toerben fann. ©ie
Sanntoarte übertoadjen im befonberen bie 21rbeit
beg ^ol3fälleng unb toeßren bem Sßalbfrebel. 3m
Serein mit ber Sürtfommiffion beseidjnen bie

fforfter bie Stämme, toelcße gefallt toerben bör-
fen. Ungefäßr 10 Surger fdjließen fiel) 3U einer

©ruppe 3ufammen; bie für biefe ©ruppe ober

„itlaffe" beftimmten Saume luerben alle Dom

fyörfter mit ber gleidjen „Kummer" tenntlidj ge-
rnaeßt. ©en Surgern fteljt eg frei/ ißr hol3 felber
311 ruften; ßäufig feßiefen fie ißre ünedjte ober

laffen eg burdj bega^lte hotsfäller unb -rüfter im
Slfforb Perarbeiten. ©ie SBalbarbeit fällt 3ur
ißauptfadje in bie Slonate Sobember unb ©e-
3ember/ iuenn ber bäuerliche Setrieb naturgemäß
auf ein SJtinimum rebugiert ift.

211g ©egentoert für ben Se3ug bon Srennl)ol3
leiftet jebeg SJMtglieb ber Sürt bag fog. „@e-
meiniuerf". ©ie Surger ober ifjre Unedjte müffen
ol)ne Se3aljlung Stämme fällen unb 3U Sau-
ober ©ägef)ol3 surüften/ 3U Hatten unb Srettern
berarbeiten ufto. ©iefeg Saußolg toirb bann auf
öffentliche Serfteigerung gebracht, ©amit erhält
bie Sürtfaffe toitlfommenen Qufdjuß. Sleibt nadj
ber Se3al)lung ber fioßne für bie im ©ienfte
ber Sürt fid) befinbenben 2lngeftellten unb an-
bere Serbinblicßfeiten (21uggaben für 2Ilptoirt-
fdjaft/ Steuern/ l\apital3infen, ©traßenunterßalt,
Serfidjerungen, 2Ibgaben ang 21rmenrecßt ufiu.)
noeß Sargelb übrig/ fo toirb bieg unter bem

SBoffenftimmung üfcei bem 23eaten6etg.

Samen „Surgernußen" gleichmäßig unter bie
80 Surger berteilt. 3n guten ffaßren, 3. S. bei
Ürieggenbe, madjte er big 100 ffr. pro $erfon
aug; in ben leisten ffaßren ift er aber gefunfen
(1934: 40 ffr.)/ toeil ber ^o^bebarf unb -ertrag
ftar! 3urücfging. ©er Seeßol3toalb, ber eine

©runbfteuerfdjaßung bon 252 000 ffr. auftoeift,
umfaßt ca. 32 000 üubifmeter höh/ bon benen

jährlich ihrer 500 gefdjtagen toerben bürfen. Hei-
ber ift bie Sadjfrage bon augtoärtg feit ffaljren
fo gering/ baß nicht nur ber Sitrgernußen 3U-
rücfgeht/ fonbern aud) bie ©urdfforftung leibet,
ba ber Hßalb 311 maftig toirb.

©ag stoeite Sefißtum ber Sürt ift ber fog.
„Serg", eine 2Ilptoeibe im Illental, bie in ben

„üüßberg" unb ben „©uftiberg" serfällt (©ufti
Sinber unb Kälber), ©ie SBeiben genügen für

85 JM)redjte. ©ie tourben im ffaßre 1892 feßr
preigtoert bon einem Spieker Sribatmann über-
nommen, ber burdj feinen billigen Serfauf eine

anbertoeitige Serpflidjtung einiöfen tonnte, ©ie
©runbfteuerfdjaßung ber 211ptoeibe lautet auf
142 000 ffranfen. 21uf bem übernommenen @e-

biet liegt nod) biet SBalb, bon bem jährlich 220

Dr. Waltor Leemann: Die „Bürt" von Faulensee.

als Brennholz, 2 Ster Rundholz, d. h. kleinere
Stämme, und 2 sog. Aus- oder Durchforstungs-
Haufen, Abfälle, die beim Holzfällen oder Säu-
bern zurückbleiben. Damit unter den Burgern
keine Begünstigungen oder irgendwelche Zwistig-
leiten vorkommen, wird das geschlagene Holz ver-
lost) dieses einfache Mittel führt dazu, daß die

Sterhaufen beim Holzrüsten „von selber" alle
gleich groß werden. Es existieren auch halbe
Waldrechte, welche Anrecht geben auf 2 Ster
Rundholz, 2 Durchforstungshaufen und einen
halben Ster Buchen. Im ganzen gibt es 50sch

Waldrechte. Ungefähr zwei Drittel des Waldes
sind Buchenholz, der letzte Drittel ist Tannenholz.
Früher wurden häufig Kahlschläge Vorgenom-
men) große Holzmengen sind jeweils an eine

Parkettboden-Fabrik nach Interlaken verkauft
worden. Heute sind diese Kahlschläge verpönt, je
ein Ober- und Unterförster und zwei Vannwarte
sorgen dafür, daß der jährliche Bedarf an Bur-
gerholz im Plenterbetrieb so herausgeforstet wird,
daß der Wald im Sinne der modernen Forstwirt-
schaft erhalten und gepflegt werden kann. Die
Vannwarte überwachen im besonderen die Arbeit
des Holzfällens und wehren dem Waldfrevel. Im
Verein mit der Bürtkommission bezeichnen die

Förster die Stämme, welche gefällt werden dür-
sen. Ungefähr ll) Burger schließen sich zu einer

Gruppe zusammen) die für diese Gruppe oder

„Klasse" bestimmten Bäume werden alle vom
Förster mit der gleichen „Nummer" kenntlich ge-
macht. Den Burgern steht es frei, ihr Holz selber

zu rüsten) häufig schicken sie ihre Knechte oder

lassen es durch bezahlte Holzfäller und -rüster im
Akkord verarbeiten. Die Waldarbeit sä zur
Hauptsache in die Monate November und De-
zember, wenn der bäuerliche Betrieb naturgemäß
auf ein Minimum reduziert ist.

Als Gegenwert für den Bezug von Brennholz
leistet jedes Mitglied der Bürt das sog. „Ge-
meinwerk". Die Burger oder ihre Knechte müssen

ohne Bezahlung Stämme fällen und zu Bau-
oder Sägeholz zurüsten, zu Latten und Brettern
verarbeiten usw. Dieses Bauholz wird dann aus

öffentliche Versteigerung gebracht. Damit erhält
die Bürtkasse willkommenen Zuschuß. Bleibt nach

der Bezahlung der Löhne für die im Dienste
der Bürt sich befindenden Angestellten und an-
dere Verbindlichkeiten (Ausgaben für Alpwirt-
schaft, Steuern, Kapitalzinsen, Straßenunterhalt,
Versicherungen, Abgaben ans Armenrecht usw.)
noch Bargeld übrig, so wird dies unter dem

Wolkenstimmung über dem Beatenberg.

Namen „Burgernutzen" gleichmäßig unter die
80 Burger verteilt. In guten Iahren, z. B. bei
Kriegsende, machte er bis 100 Fr. pro Person
aus) in den letzten Iahren ist er aber gesunken
(1934: 40 Fr.), weil der Holzbedarf und -ertrag
stark zurückging. Der Seèholzwald, der eine

Grundsteuerschatzung von 252 000 Fr. aufweist,
umfaßt ca. 32 000 Kubikmeter Holz, von denen

jährlich ihrer 500 geschlagen werden dürfen. Lei-
der ist die Nachfrage von auswärts seit Jahren
so gering, daß nicht nur der Bürgernutzen zu-
rückgeht, sondern auch die Durchforstung leidet,
da der Wald zu mastig wird.

Das zweite Besitztum der Bürt ist der sog.

„Berg", eine Alpweide im Kiental, die in den

„Kühberg" und den „Gustiberg" zerfällt (Gusti

^ Rinder und Kälber). Die Weiden genügen für
85 Kuhrechte. Sie wurden im Jahre 1892 sehr

preiswert von einem Spiezer Privatmann über-
nommen, der durch seinen billigen Verkauf eine

anderweitige Verpflichtung einlösen konnte. Die
Grundsteuerschatzung der Alpweide lautet auf
142 000 Franken. Auf dem übernommenen Ge-
biet liegt noch viel Wald, von dem jährlich 220



562 ©t. SSBattct ficemonn: ©ie „33ütt" bon ^autenfec.

^eftmeter gefc^tagen merben fônnten; teiber bleibt
Voie beim Seebot3matb megen ber Sïbfagfrife 3U

biet fteben.

3m Stßinter finbet beim „23ürtfdjreiber" bag

fog. „Stnfdjreiben" ftatt. fjeber 93urger bat bag

Sfedjt, auf einet Safe! 3U notieren/ miebiete Siere
unb metdjer 2ïrt er im tommenben Sommer
auf ben „93erg" geben mitt. ©er Löhberg bietet

Nahrung für 32 Hübe. ©g bieiben atfo 53 Hub-
rechte für bag ©attbieb (©ufti) übrig, ©in brei-
jäbrigcö tRinb, eine fog. „gitfueb", gilt 1 Hub-
reibt; ein 2jäbrigeg SRinb beigt „SRaifdje" unb

beanfprudjt ein batbcö Hubredjt, mäbrenb bei ben

Mtbern btet 3 auf ein Hubredjt fommen. SBenn

ein burger 3 Mbredjte befi^t, fann er innerbatb
biefer gabt immer nob beftogen, Voie er mitt, 3. 93.

mit 3 Hüben, mit 2 Hüben unb 2 SJtaifb^n/ mit
2 Hüben unb 3 Mtbern, mit 1 Mb/ 2 SRaifdjen
unb 3 Hätbern, mit 1 Mb/ -gitfueb unb 2 SCRai-

fben ufm. ufto. ©er Äefer fann fib téibt aug-
recbnen, bag eine gan3e Strahl berfdjiebenartiger
Mmbinationen ber 93eftogung mögtib finb. 93eim

„Stnfdjreiben" fßnnen fib intereffantertoeife aub
93urger ohne eigeneg 93ieb beteiligen unb, fofern
fie berücffibtigt merben, ihre Mbrebte einem

guten ffreunbe abtreten, ©a nun meniger Mb-
rebte borbanben finb, atg bie SJlitgtieber ber

93ürt 93ieb befigen, fann nibt atteg 93ieb auf ber

eigenen 2ttp gefômmert merben. Sinb für ben

Mbberg, ber 32 Mbe aufnehmen fann, 3. 93. 40

Mbe eingefdjrieben, fo mirb burb bag £og be-

ftimmt, mem bag 93eftogunggredjt 3ufäftt. ©ie
auggefdjiebenen 8 Mbe müffen bann bon ben

93efigetn anbermeitig untergebracht merben. 3ft
in einem fjabre meniger 93ieb „angefdjrieben",
atg bie 2Beibe aufnehmen fann, fo bürfen aub
STtibtbürger gegen ©ntgett beftogen; auf atte

fjjätte befigen aber immer bie 93ürtenmitgtieber
bag 93orrebt ber Sommerung.

©er „93erg" ift für bie 93ürt eine gute Hapitat-
antage. $ür bie Sommerung einer Mb unb einer

gitfueb (3jabtiges3 SRinb) müffen 80 f^ranfen be-
3abft merben; eine SRaifdje foftet 60 unb ein Mtb
30 ffranfen. ©refer fog. ©racing, beffen toôbe
bon ber 93ürtberfammtung feftgefebt mirb, ift feit
einigen fjabren ermäßigt; früher betrugen bie ent-
fpredjenben ©ra^infe 100, 75 unb 35 fjranfen.
ffür bie 93ermertung ber Stbfattmitdj auf bem

Mbberg finb nod) eine St^agt Sdjtbeine 3uge-
faffen, für bie je nach ©roge ffr. 1.50—3.— pro
Sßodje besabft merben müffen. ©er ©efamtbetrag
ber Sßmmerungggetber fann fidj in guten fjabren

big auf 7000—8000 ffranfen belaufen. 3m
fjabre 1932 3. 93. mürben für ben ©ufttberg
4740 ffranfen, für ben Mbberg 2560 fftanfen,
inggefamt 7300 ffranfen eingenommen. 93ei ©r-
franfung unb nadjfotgenbem SRücfsug eineg Sie-
reg mug nur bie effeftibe SBeibeseit besabtt mer-
ben. Slug bem ©racing merben bie früher fdjon
genannten 93erbinbtidjfeiten mie Steuern, Hapi-
tat^infen ufm. gebecft, fomie 93auten, fRepgra-
turen, Stnfdjaffungen ufm. besablt. ©rft nadj 2tb-
3ug after 93erpflidjtungen fann bann an bie 93er-

teitung beg 93urgernugeng gegangen merben.
©ie Sllpseit bauert 16 2Bodjen unb beginnt

meifteng in ben lebten Sagen beg SRonatg SRai,
bariiert aber je nadj bem ©ragmudjg; megen beg

naffen 93orfommerg fonnte 1935 bie 93eftogung
mit Mben erft am 4., biejenige beg ©uftibergeg
am 11. ffuni erfolgen, ©ine 9ltpauffaf)rt ift nidjt
Sitte, ba jeber 93auer fein 93ietj bringt, menn eg

ihm gerabe am beften pagt; hingegen bertaffen
bie Hübe 3mifdjen bem 20.—25. September bie
SBeibe „in gtobo", mäbrenb bie tRinber erft an-
fangg Oftober nachfolgen, ffür bie 93eforgung ber

Mbe ftetlt bie 93ürtfommiffion einen Hafer unb
3mei Meiste an. ffür bie 93etof)nung biefer Sai-
fonftetlen haben bie 93auern aufsufommen, mefdje
93ieb fßmmern, unb 3mar proportionat bem 93ieb-
anteit. ©ie 93e3at)tung erfolgt nidjt in fform eineg

feften ©ebaïteg, fonbern richtet fid) nadj ber

©rßge ber Strbeit, refp. nadj ber Stn^abt ber

Mbe. ffür jebe Mb mug ber 93eftogenbe 40 big
45 ffranfen pro Sommer be3abten; ber ©uftibirt
hingegen mirb aug ber 93ürtfaffe entfdjäbigt; au-
gerbem bat er bag Stedjt, auf bem ©uftiberg, ber

nur für fRinber unb Halber „referbiert" ift, 5

Mbe 3U fommern.

©ie SRitdj jeber Mb mirb gemogen unb in Sa-
betten eingetragen, bamit fpäter ber Stnteit an
SRitdjprobuften entfprecbenb bem SRitdjgemidjt
auggereibnet merben fann. fjebe SBocfje, meifteng
am Sonntag, fahren bie 93auern mit 5Rog unb

SBagen auf bie 2Itp, um Mfe unb 23utter beim-
3uboten. 5Racb einem beftimmten Surnug geben

aufg 9Rat ihrer 4 93iebbefiber. f^eber fommt pro
Sommer 3meirnat an bie Sfleibe. ©ie ©roge beg

©rtrageg ift bon berfdjiebenen ffaftoren, in erfter
fiinie aber bom Quftanb ber Mbe abhängig. 3n
günftigen flatten fonnen pro Hub in ber 16m6dji~

gen Sßmmerungg3eit big 250 ?(3funb Mfe unb
35 ißfunb 93utter abgebott merben. Setbftrebenb
finb bie 3tbei ©inbottage jäbrtidb f^reubentage für
ben 93auern unb feine ffamitie.

S6S Dr. Walter Leemann: Die „Vürt" von Faulensee.

Festmeter geschlagen werden könnten) leider bleibt
wie beim Seeholzwald wegen der Absatzkrise zu
viel stehen.

Im Winter findet beim „Bürtschreiber" das

sog. „Anschreiben" statt. Jeder Burger hat das

Recht, auf einer Tafel zu notieren, wieviele Tiere
und welcher Art er im kommenden Sommer
auf den „Berg" geben will. Der Kühberg bietet

Nahrung für 32 Kühe. Es bleiben also 53 Kuh-
rechte für das Galtvieh (Gusti) übrig. Ein drei-
jähriges Nind, eine sog. „Zitkueh", gilt 1 Kuh-
recht) ein 2jähriges Nind heißt „Maische" und

beansprucht ein halbes Kuhrecht, während bei den

Kälbern ihrer 3 auf ein Kuhrecht kommen. Wenn
ein Burger 3 Kuhrechte besitzt, kann er innerhalb
dieser Zahl immer noch bestoßen, wie er will, z. B.
mit 3 Kühen, mit 2 Kühen und 2 Maischen, mit
2 Kühen und 3 Kälbern, mit 1 Kuh, 2 Maischen
und 3 Kälbern, mit 1 Kuh, Zitkueh und 2 Mai-
schen usw. usw. Der Leser kann sich leicht aus-
rechnen, daß eine ganze Anzahl verschiedenartiger
Kombinationen der Bestoßung möglich sind. Beim
„Anschreiben" können sich interessanterweise auch

Burger ohne eigenes Vieh beteiligen und, sofern
sie berücksichtigt werden, ihre Kuhrechte einem

guten Freunde abtreten. Da nun weniger Kuh-
rechte vorhanden sind, als die Mitglieder der

Vürt Vieh besitzen, kann nicht alles Vieh auf der

eigenen Alp gesömmert werden. Sind für den

Kühberg, der 32 Kühe aufnehmen kann, z. B. 40

Kühe eingeschrieben, so wird durch das Los be-
stimmt, wem das Vestoßungsrecht zufällt. Die
ausgeschiedenen 8 Kühe müssen dann von den

Besitzern anderweitig untergebracht werden. Ist
in einem Jahre weniger Vieh „angeschrieben",
als die Weide aufnehmen kann, so dürfen auch

Nichtbürger gegen Entgelt bestoßen) auf alle

Fälle besitzen aber immer die Bürtenmitglieder
das Vorrecht der Sömmerung.

Der „Berg" ist für die Vürt eine gute Kapital-
anlage. Für die Sömmerung einer Kuh und einer
Zitkueh (3jähriges Rind) müssen 80 Franken be-
zahlt werden) eine Maische kostet 60 und ein Kalb
30 Franken. Dieser sog. Graszins, dessen Höhe
von der Bürtversammlung festgesetzt wird, ist seit
einigen Iahren ermäßigt) früher betrugen die ent-
sprechenden Graszinse 100, 75 und 35 Franken.
Für die Verwertung der Abfallmilch auf dem

Kühberg sind noch eine Anzahl Schweine zuge-
lassen, für die je nach Größe Fr. 1.50—3.— pro
Woche bezahlt werden müssen. Der Gesamtbetrag
der Sömmerungsgelder kann sich in guten Iahren

bis auf 7000—8000 Franken belaufen. Im
Jahre 1932 z. B. wurden für den Gustiberg
4740 Franken, für den Kühberg 2560 Franken,
insgesamt 7300 Franken eingenommen. Bei Er-
krankung und nachfolgendem Rückzug eines Tie-
res muß nur die effektive Weidezeit bezahlt wer-
den. Aus dem Graszins werden die früher schon

genannten Verbindlichkeiten wie Steuern, Kapi-
talzinsen usw. gedeckt, sowie Bauten, Répara-
turen, Anschaffungen usw. bezahlt. Erst nach Ab-
zug aller Verpflichtungen kann dann an die Ver-
teilung des Burgernutzens gegangen werden.

Die Alpzeit dauert 16 Wochen und beginnt
meistens in den letzten Tagen des Monats Mai,
variiert aber je nach dem Graswuchs) wegen des

nassen Vorsommers konnte 1935 die Bestoßung
mit Kühen erst am 4., diejenige des Gustiberges
am 11. Juni erfolgen. Eine Alpauffahrt ist nicht
Sitte, da jeder Bauer sein Vieh bringt, wenn es

ihm gerade am besten paßt) hingegen verlassen
die Kühe zwischen dem 20.—25. September die
Weide „in globo", während die Rinder erst an-
fangs Oktober nachfolgen. Für die Besorgung der

Kühe stellt die Bürtkommission einen Käser und
zwei Knechte an. Für die Belohnung dieser Sai-
sonstellen haben die Bauern aufzukommen, welche

Vieh sommern, und zwar proportional dem Vieh-
anteil. Die Bezahlung erfolgt nicht in Form eines

festen Gehaltes, sondern richtet sich nach der

Größe der Arbeit, resp, nach der Anzahl der

Kühe. Für jede Kuh muß der Vestoßende 40 bis
45 Franken pro Sommer bezahlen) der Gustihirt
hingegen wird aus der Bürtkasse entschädigt) au-
ßerdem hat er das Recht, auf dem Gustiberg, der

nur für Rinder und Kälber „reserviert" ist, 5

Kühe zu sömmern.

Die Milch jeder Kuh wird gewogen und in Ta-
bellen eingetragen, damit später der Anteil an
Milchprodukten entsprechend dem Milchgewicht
ausgerechnet werden kann. Jede Woche, meistens

am Sonntag, fahren die Bauern mit Roß und

Wagen auf die Alp, um Käse und Butter heim-
zuholen. Nach einem bestimmten Turnus gehen

aufs Mal ihrer 4 Mehbesitzer. Jeder kommt pro
Sommer zweimal an die Reihe. Die Größe des

Ertrages ist von verschiedenen Faktoren, in erster
Linie aber vom Zustand der Kühe abhängig. In
günstigen Fällen können pro Kuh in der 16wöchi-
gen Sömmerungszeit bis 250 Pfund Käse und
35 Pfund Butter abgeholt werden. Selbstredend
sind die zwei Einholtage jährlich Freudentage für
den Bauern und seine Familie.
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